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Donnerſtag, 
den 22. Juni. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerftags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Kr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
nagten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breölauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Die Breslauer Gewerbe: Ausſtellung. 
III. 


Die Hutmacherarbeiten des Hutfabrikanten F. Märker 
jun. (Biſchofſtr. in Stadt Rom) find hier ſehr fauber und da⸗ 
rum höchſt intereſſant, weil die Hutfabrikation in ihren verſchie⸗ 
denen Stadien dargeſtellt iſt. Herr Märker hat nämlich einen 
rohen Haſenbalg, wie er vom Hutmacher gekauft wird, einge: 
ſandt, dazu einen zweiten (geſtutzten), wozu das Grobhaar be⸗ 
teits von den feinen geſchnitten, dann einen dritten (gebeizten); 
von einem vierten liegt das Haar in ſeinen zwei verſchiedenen 
Theilen zur Anſicht dar: Krone und Grundhaar. Ferner liegt 
aus ein Filz in ſeiner erſten Form, zweitens der durch die Be⸗ 
arbeitung am Keſſel entſtandene feſte Filz mit Haaren, fo wie 
die erſte Form des Huts, welcher dann durch Steife, Farbe, 
Zurichtung und Staffirung endlich zum Verkauf geeignet wird. 
— Neben den Arbeiten Hrn. Märkers haben Donnar und 
Comp. (Schweidnitzerſtr. Nr. 53) Proben franzöſiſcher Seis 
denhüte zum Verkauf ausgeſtellt. Desgleichen hat R. Haſel⸗ 
bach (Blücherplatz Nr. 2) eine Anzahl geſchmackvoller Hüte 
geliefert, die von deutſchen Geſellen gearbeitet ſind. 

Außer den Vogt'ſchen Arbeiten finden ſich noch Klemptner⸗ 
arbeiten der Meiſter Heſſe (Kupferſchmiedeſtr. Nr. 15), Th. 
Stahl (Albrechtsſtr. Nr. 53), Friedrich Stein (Schuh: 
brücke Nr. 76), W. Hennig (Schmiedebrücke Nr. 66) und 
Grünig (Neumarkt Nr. 4). Letzterer hat ein höchſt künſtlich 
gearbeitetes meſſingenes Vogelbauer zur Schau geſtellt. Hennig 
liefert unter Anderm mehrere ſaubere Kaffeemaſchinen, Heſſe 
und Stein kleinere Vogelbauer, Stahl eine geruchloſe Reti⸗ 
rade von Zink, nebſt einer einfachen Retirade. — Herr Eder 
(Karlsſtr. Nr. 2 ſtellt gepreßte Waaren aus, unter denen ſich 
(479) eine echt verſilberke und vergoldete Monftranz, (482) ein 
Paar Altarleuchter in Meſſing und mehrere Confect“, Zucker⸗ 
und Fruchtſchalen vortheilhaft auszeichnen. 

Die ausgeſtellten Korbmacherarbeiten der Herren 
Zornburg (Mehlgaſſe Nr. 7), L. Meyer (Hintermarkt Nr. 2) 
und G. Götz (Ketzerberg Nr. 24) ſind Beläge, wie ſehr ſich 
auch dieſes Handwerk vervollkommnet hat und man betrachtet 

mit Vergnügen die leichten und zierlichen Produkte dieſer Mei⸗ 
er, an die ſich (Nr. 626) eine allerliebſte Epheulaube von 
Paſchel (Albrechtsſtr. Nr. 30), anſchließt. — Das ſchle⸗ 
ſiſche Blinden⸗Inſtitut (a. d. Kreuzkirche Nr. 15) hat 
Stroharbeſten feiner Zöglinge eingefandt (Nr. 553 — 558), 
die das Intereſſe der Kenner in Anſpruch nehmen. 
An Schmiedewaaren hat ſich nur Herr O. Otto (in 
Mertſchütz) betheiligt. (Nr. 335 — 340.) Er hat außer 
mehreren Ackergeräthſchaften (böhmiſchen und belgiſchen Pflügen) 
eine eigenthümliche Grünzeug Raps Jäle und Behäufelungs⸗ 
Maſchine aufgeſtellt, deren Werth Sachverſtändige hoch an⸗ 
ſchlagen. Schloſſermſtr. Koch (Schweidnitzerſtr. 
eine überaus künſtliche, eiſerne Geldkaſſe gefertigt, Meyer 

Schuhbrücke Nr. 16) eine Anzahl Vorlegeſchlöſfer, H. W. 
Beck (in Gnadenfeld bei Coſel) ein Sicherheitsſchloß mit zwei 
Schlüſſeln, Schölens, (Oderſtr. Nr. 13), außer mehreren 
Arbeiten ein Sicherheitsſchloß, welches ſich zu allen Thären 
eignet; Maſchinenbauer Kemp (Hummerei Nr. 16) 2 Brücken⸗ 
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Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
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wagen und eine eiſerne Bettſtelle, und Zeugſchmied Herr⸗ 
mann (neue Weltgaſſe Nr. 36) eine Anzahl Brückenwagen, 
deren größte (Nr. 325) 120 Centner Tragkaft beſitzt. 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 11. bis 
17. Juni d. J. wurden befördert 8924 Perſonen, und es betrug 
die Einnahme 13,141 Kthlr. 5 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. Auf die⸗ 
ſer Bahn fuhren im ſelben Zeitraume 6942 Perſonen. Die Ein⸗ 
nahme betrug 4331 Rthlr. 4 Sgr. 4 Pf. N 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz 
betrug in der Woche vom 4. bis 10. Juni d. J. 12128 Perſo⸗ 
nen und 29252 Rthlr. 7 Sgr. Gefammt: Einnahme für Pers 
ſonen⸗, Güter und Viehtransport ꝛc., vorbehaltlich fpäterer 
Feſtſtellung durch die Controlle. 


Die ruffifche Saat wird reif. 


Die Freunde der Freiheit, oder was gleichbedeutend, der 
Völker, haben ſeit vielen Wochen auf die Achilles. Verſe Deutſch⸗ 
lands vergebens aufmerkſam gemacht, haben vergebens Verei— 
gung aller freien Völker gegen den ruſſiſchen Abſolutismus 
gepredigt. . 

Nun rücken die Ruſſen mit der argumentatio ad hominem 
den ungläubigen Völkern an den Leib. Die Kroaten, Illirier, 
verſtärkt durch die Serben, die Ultra-⸗Czechen proklamiren nun 
laut den allgewaltigen Slavenſtaat. Die Maske dürfte endlich 
fallen, weil die Ruſſen mit ihrem Heere ſachte bis an die Pfors 
ten der Civiliſation und der Freiheit ſich geſchlichen haben. Hun⸗ 
derttauſend Mann bewegen ſich gegen das Großherzegthum 
Poſen, die Garden conzentriren ſich dreißig Meilen von der preu⸗ 
ßiſchen Grenze. Die mobile Heeres macht in Polen beläuft ſich 
auf 240,000 Mann. Von Krakau berichtet man, daß die 
Petersburger Garden am 15. Juni gegen die polniſche Grenze 
aufgebrochen ſeien; aus ganz Oberſchleſien die beunruhigendſten 
Nachrichten über das Vordringen der Ruſſen gegen die Grenze; 
in Oſtrowo heißt es ſogar, daß ein Corps von 60,000 Ruffen 
binnen wenigen Tagen die preuß. Grenze überſchreiten würden, 
um das Großherzogthum zu beſetzen. In Thorn wird den 
Bewohnern der Stadt der Rath ertheilt ſich baldigſt mit Lebens; 
mitteln auf einige Zeit zu verſorgen. Während deſſen predigen 
die ruſſiſchen Popen im Königreich Polen einen e gegen 
die Deutſchen; „die griechiſche Religion“, ſagen ſie, 
„unterſcheidet ſich wenig von der katholiſchen. Weil 
nur beide Confeſſionen wenig oder vielmehr gar 
nicht von einander abweichen und der Kaiſer aller 
Reußen das Haupt der einen ſei, ſo müſſe er auch 
die andere vertheidigen und fie nicht entehren 
laſſen.“ . 

Der Czaar ſucht ſeine Freunde in unſeren Verbündeten, er 
verbeißt den Polen die Freiheit, die fie mit Recht von uns er⸗ 
wartet hatten. Eine andere Truppenmaſſe von 100,000 Mann 
iſt am Pruth zuſammengezogen. Wie die Diebe ſchleichen fie 
ſich in det Nacht über die Boh und den Dnieſter. Die Boja⸗ 
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ren der Moldau und Wallachei werden erkauft und ihre Blut⸗ 
ſaugereien unterſlützt, ihre Hülfe iſt der ruſſiſchen Politik unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen unentbehrlich. 

So zeigte ſich denn des Pudels innerſter Kern deutlich, und 
die Völker werden nun 
ſein, wo ſie ihre Freunde zu ſuchen haben. 

Was iſt aber nun unſere Aufgabe? Wir müſſen das Ver⸗ 
ſäumte nachholen, einmal beim Abſolutismus in die Schule 
gehen und gemeinſchaftliche Sache für die Freiheit machen. Der 
Abſolutismus war nur deshalb ſo mächtig, weil er ſich ohne 
Rückſicht auf Vaterland und Nationalität die Hand reichte dort, 
wo er gefährdet war, wir müſſen wie Ein Mann uns erheben 
gegen den europäifchen Feind. 

Die Polen müſſen um jeden Preis unſerer Sache gewon⸗ 
nen und die Böhmen nochmals aufgefordert werden, ſich der 
Sache der Civiliſation und der Freiheit anzuſchließen und nicht 
jener des Abſolutismus; ihre Nationalität wird gewahrt blei⸗ 
ben. Ein freies Volk kann ein anderes nicht feiner Freiheit 
wollen. Deutſchland muß angeſpornt werden, einmal den Weg 
der Theorie zu verlaſſen, es muß ſich als freier Bundesſtaat 
konſtituirt erklären, und in dieſem Sinne handeln. Die Sim⸗ 
pathien, welche von der Nordſee bis zum ſchwarzen Meer für 
ſeine Größe und Macht ſich täglich immer energiſcher kund ge⸗ 
ben, mögen ihm Bürgſchaft für das Gelingen fein. Frankteich 
muß unfer Verbündeter fein, und das Frankreich von 1848, 
das der Politik Ludwig des Vierzehnten eben ſo fern ſteht als 
jener Rußlands, kann es auch ſein. Das verſöhnte Italien 
wird gleichfalls auf unferer Seite ſtehen, denn die Völker Ita 
liens wiſſen es ſehr gut, daß weder der Deutſche noch irgend 
ein anderes öſterreichiſches Wolf es war, das ihm den Krieg 
machte, eben ſo wenig als dieſe Politik unſerem Monarchen vom 
Herzen kam. 

Wir haben Napoleon gezeigt was ein Volk vermochte, das 
für feine Freiheit kämpfte, und damals kannten fie die Freiheit 
nur aus der Unterdrückung, unter welcher wir ſchmachteten. 
Jetzt kennen wir ſie aus ihrem Beſitze, und wir werden käm⸗ 
pfen fur deren Erhaltung. Wir kämpfen für die Freiheit, nicht 
einer Kaſte einer Klaſſe, wie es damals geſchah, wir kämpfen 
für die Freiheit des ganzen Volkes, wir fechten für die Demo⸗ 
kratie. Das dulce est pro patria mori, hat für uns noch eine 
weit höhere Bedeutung. 

Stellen wir dieſe Thatſachen zuſammen und verbinden wir 
ſie mit den von allen Seiten auftauchenden Gerüchten, ſo wer⸗ 
den wir keinen Augenblick zweifeln können, das ein Kampf mit 
Rußland unausbleiblich iſt. 

Was aber werden die Völker thun? Wir müſſen ſie 
warnen! 8 


Die Gerichtsverhandlung gegen den Stu⸗ 

dent Guſtav Adolph Schlöffel wegen Er⸗ 

regung von Aufruhrs vor dem Criminal: 

Senat des Kammergerichts am 11. Mai. 
(Fortſetzung.) 


Vorſitz.: Sprach Schlöffel von der Demonſtration? 
Zeuge: So lange ich dort war, nicht, 

n Vorſig. Entwickelte Schlöffel nur ſeine eigene Anſichten 
über die Republik, oder forderte er direct zur Gründung einer 
ſolchen auf? 

Zeuge: Das weiß ich nicht genau, Jung warf ihm vor, 
er hätte an einem andern Orte, wo, wurde nicht geſagt, geäu: 
Bert, man ſolle den König wegjagen, die Minifter ſtärzen. 
Schlöffel räumte ein, ſolche Aeußerung gethan zu haben. Was 
Schlöffel vorgeleſen hat, weiß ich nicht mehr genau. 

Vorſitz. (zu Schlöffel): Was haben Sie gegen dieſe Aus⸗ 
ſage Au erinnern? 

ngekl.: Auch dieſer Zeuge hat mich in vielen Punkten 
falſch verſtanden; ich habe nur dem Jung den Vorwurf der 
Inconſequenz gemacht, weil er aus dem Wahl Komi ausge⸗ 
treten war, ſobald ſich die Polizei und die Bürgerwehr gegen 
die Demonſtration erklärt halten. Ich ſuchte dabei auszufüh⸗ 
ten, daß wir Frankreichs Beiſpiel hätten nachahmen müſſen. 

Zeuge: Ich bleibe bei meiner Ausſage ſtehen. 

Es werden hierauf die beiden andern Belaſtungszeugen, 
Buchbinder Schwarzenecker und Weikführer Knäpel vor⸗ 
geführt; da ſich ergiebt, daß der Erſtere nichts zu bekunden 
vermag, der Letztere aus einem Mißverſtändniſſe vorgeladen iſt, 
ſo erklärte der Staatsanwalt: 5 

Ich verzichte auf die Vernehmung dieſer Zeugen und ſtelle 

noch eine Frage an den Angeklagten: Wie ſtark iſt die Auf⸗ 
lage Ihres „Volksfreundes?“ 

Angekl.: 2000. 

Staatsanwalt: 900 Exemplare der Nr. 5 find mit 
Beſchlag belegt, zu welcher Zeit haben Sie die übrigen vertheilt? 


lſchwerlich mehr im Zweifel darüber 


* 


Angekl.: Am Donnerſtag Mittag erbielt fie der Buch⸗ 
händler, 1 Abend 1 ich Sage, B 

Vorſitz: Sie haben vier Defenſionalzeugen vorgeſchla⸗ 
gen, was ſollen diefe bekundeen?;iu 55 rn 

Angekl.: Sie ſollen die Unrichtigkeiten modificiren, welche 
von den Belaſtungszeugen über die Verſammlungen bekundet 
worden find. Ich wünſche übrigens durch dieſe Vernehmungen 
dem Gericht gegenüber nicht anders zu erſcheinen, als ich bin, 
ſondern nur meine Perſon, der Oeffentlichkeit gegenüber, zu 
wahren. 

Vorſitz.: Das fällt zuſammen. Wir werden alſo die 
Zeugen vernehmen. 

Die Defenſionalzeugen: i 
1) Affeffor Jung, Gottlob, 34 Jahre, evangeliſch, 

2) Stud. Friedrich, Johann Gottfried, 23 Jahre, evangeliſch, 
3) Dr. Saß, Friedrich Jakob, 29 Jahre, evangelifch, 

4) Stud. v. Salis, Johann, 22 Jahre, evangeliſch, 
bekunden in allen Punkten übereinſtimmend die fraglichen Vor⸗ 
gänge in dem Maaß'ſchen Lokal wie folgt: 

Am Abende des grünen Donnerſtags habe in dem Maaß'⸗ 
ſchen Lokale eine zwangloſe Sitzung ſtattgehabt. In dieſer 
habe Herr Lip cke dem Schlöffel vorgeworfen, daß derſelbe 
Elemente der Gewalt in die Geſellſchaft habe einbringen wol⸗ 
len. Schlöffel habe dies beſtritten. Da habe Lipcke jene Bes 
lege feiner Behauptungen, die fraglichen beiden Aufſätze des 
Volksfreundes, vorgelegt und verlangt, Herr Schlöffel ſolle 
ſolche ſelbſt vorleſen. Schlöffel habe dies anfangs nicht ge⸗ 
wollt, habe aber, nachdem die Sache vom Präſidenten der 
Geſellſchaft, Herrn Saß, zur Abſtimmung gebracht worden, 
zuletzt doch nachgegeben und die Vorleſung des erſten der Auf⸗ 
ſätze bewirkt. Herr Schlöffel habe hierbei nachzuweiſen geſucht, 
daß er mit dieſem Aufſatz keine gewaltſame Demonſtration be⸗ 
zwecke und habe zum Beweiſe deſſen noch beſonders darauf auf— 
merkſam gemacht, daß der Aufſatz von ihm erſt am Abend des 
Donnerſtags, alſo nach beendigter Demonſtration, vertheilt 
worden ſei. Eine Debatte über die Demonſtration ſelbſt habe 
an jenem Abende gar nicht ſtattgehabt, ſondern es ſei nur in 
theoretifcher Beziehung vom Prinzip der Gewalt die Rede ge⸗ 
weſen und es habe Schlöffel hierbei die Behauptung aufgeſtellt, 
daß, dem Prinzip nach, die Gewalt aus der Geſchichte nicht 
ausgeſchloſſen werden könne und daß jedes Volk hiſtoriſch zu 
ſolcher berechtigt erſcheine. Auf die Demonſtration vom grü⸗ 
nen Donnerſtag ſei das Prinzip aber ſpeciell von Schlöffel 
nicht angewendet worden. f 

Nach dem Schluß der Zeugenvernehmung verlas der Vorſitz⸗ 
ende noch ein während der Verhandlung eingegangenes, von 
mehreren Arbeitern unterzeichnetes, Schriftſtück, welches dahin 
lautete: 

Wir Arbeiter können bezeugen, daß der Student Adolph 
Schlöffel uns nur zum Guten aufgefordert, nach dem Exer⸗ 
cierhauſe in der Karlsſtraße mit unſern Fahnen und Ban⸗ 
nern ohne Waffen zu kommen, um am Zuge Theil zu 
nehmen, da wir zum Volke gehören, daß es ihm aber nie 
eingefallen, uns zum Schlechten zu überreden oder zum 
Tumult und Auftuhr aufzureizen. 

„Staatsanwalt: Ich frage darauf an, dieſes Schrift: 
ſtück, weil es erſt während der Verhandlung von nicht legiti⸗ 
mirten Perſonen eingegangen iſt, zu ignoriren. 

Vorſitz.: Das Schriftſtück erſcheint auch unerheblich. 
Haben Sie noch irgend einen Antrag wegen der Zeugenver⸗ 
nehmung zu machen? 

Angekl.: Nein! 

(Es wird eine Pauſe von einigen Minuten gemacht, nach 
Ablauf derſelben beginnt der Staatsanwalt ſeinen Vorttag, 
wie folgt): - 

Die Handlung des Angeklagten, wegen der er hier zur 
Unterſuchung gezogen worden iſt, ftebt mit den politiſchen und 
ſocialen Fragen des Tages in enger Verbindung. Es liegt auf 
der Hand, daß es nicht meine Sache iſt, hierauf weiter einzu⸗ 
gehen, ſondern mich nut mit der juriſtiſchen Natur des Pro- 
zeſſes zu beſchäftigen. Zunächſt muß ich anerkennen, daß der 
Angeklagte alles eingeräumt, was hier thatſächlich ſtreitig ſein 
konnte. Er har die Aufſätze verfaßt, drucken laſſen und am 
Donnerſtag Mittag vertheilt. Nach meiner Anſicht liegt hierin 
ein Verſuch, Aufruhr zu erregen; der Angeklagte wollte die 
Miniſter gewaltſam zur Annahme des Wahlgeſetzes zwingen, 
die Aufſätze ſollten zur Erreichung dieſes Zweckes beitragen, 
der erwünſchte Erfolg iſt aber wider ſeinen Willen nicht einge⸗ 
Ken, Die fraglichen Aufſätze find hier vorgelefen, die Ent- 
wickelung der im Allgemeinen darin enthaltenen Tendenzen, 
erſcheint alſo weiter nicht noͤthig. 

Nur auf einzelne Stellen will ich hier aufmerkſam machen: 
Die Worte des Aufſatzes „Blamage“, „Eſſigſchwamm der 
Wahrheit,“ „Paradies des Privatlebens,“ könnten zu det Bes 
hauptung benutzt werden, der Angeklagte habe nur einen gei⸗ 
ſtigen Widerſtand und keine körperliche Gewalt gewollt; faßt 
man aber die Art und Weiſe ins Auge, in welcher die unge! 


399 


deten Klaſſen des Volks ſolche bildliche Aeußerungen aufneh⸗ 
men, und betrachtet man die Schlußworte des Aufſatzes von 

Worten: „das Wahlcomité ſcheint anderer Meinung zu 
Du ab, fo liegt hier ganz klar der Gedankengang vor, der 

gektagte erklärt den vom Wahleomité beabſichtigten fried⸗ 
lichen Zug der 60,000 Mann für einen lächerlichen Aufzug. 

Er verlangt Gewalt ſtatt deſſen. Erwägt man nun noch 
was die beiden glaubwürdigen Belaſtungszeugen ausgeſagt 
haben (deren Ausſage durch die Defenſionalzeugen nicht wider⸗ 
legt find, weil diefelden in einer fo ſtürmiſchen Sitzung leicht 
etwas überhört haben können), ſo kann es keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß der Angeklagte ſich des in . 167 des Straftechts 
„wer eine Klaſſe des Volks oder die Mitglieder einer Gemeinde 
zuſammenbringt, um ſich der Ausführung obrigkeitlicher Ver⸗ 
ordnungen mit vereinigter Gewalt zu widerſetzen oder etwas 
von der Obrigkeit zu erzwingen, der macht ſich eines Aufruhrs 
ſchuldig,“ bezeichneten Verbrechens ſchuldig gemacht hat. 

Kommt es nun darauf an, die vom Angeklagten verwirkte 
Strafe abzumeſſen, ſo iſt zunächſt zu erwägen, daß hier noch 
gar kein Schade geſchehen, und noch nicht einmal eine Ver⸗ 
ſammlung in der Abſicht, Gewalt zu üben, zuſammengekommen 
iſt; ferner daß im $. 168 des Strafrechts ein viel weiter ge» 
diehener Verſuch des Aufruhrs, nur mit 1 — 4 Jahre Strafe 
belegt werde; endlich iſt auf die vorhandenen Milderungs: und 
Schärfungsgründe Rückſicht zu nehmen. Als Schärfungsgrund 
liegt nur vor die Größe unſerer Stadt und die Gefährlichkeit 
des Beiſpiels. Hingegen ſtehen dem Angeklagten mehrfache 
Milderungsgründe zur Seite, welche die Gerechtigkeit meines 
Amtes nicht verkennen darf. 

I. Haben ihn offenbar nicht egoiſtiſche Zwecke getrieben, 
Br er ſcheint der Begeiſterung für feine Idee gefolgt zu 
ein. 

II. Sprechen für ihn feine Offenheit und fein Muth. 

III. Gereicht ihm ſeine große Jugend zur Entſchuldigung. 

IV. Scheint fein Treiben wenig gefährlich zu ſein; fein 
Wille iſt zwar entſchieden genug, aber es muß hier unterſchie⸗ 
den werden zwiſchen Wollen und Können. Ich leite ſeine geringe 
Gefährlichkeit aus zwei Umſtänden ber: 5 

a) Aus feinen communiſtiſchen Geſinnungen. Der Ange: 
klagte predigt in den meiften feiner Auffäge: Man müffe, 
um den Arbeitern zu helfen, dem Beſitz entſagen. 
Der Beſitz iſt das Theuerſte, was jeder Menſch kennt, auch der 
Aermſte ſtrebt nach einem eigenen Heerde und einem Spar: 
pfennig. Wer in ſolcher Weiſe mit allen Sympathien der 
Völker in Widerſpruch geräth, iſt wenig gefährlich. A 

b) Auch hier iſt wieder auf die große Jugend des Angeklag⸗ 
ten Gewicht zu legen. Unſere Arbeiter ſind reife Männer, 
welche den bittern Ernſt des Lebens kennen gelernt haben. Un⸗ 
fere Bevölkerung erſcheint deshalb zu ſtolz, um fich der Leitung 
eines Menſchen zu überlaſſen, der kaum die Schulbank verlaf- 
fen hat. Erwäge ich alle dieſe Umſtände, fo ſcheint mir das 
Verbrechen des Angeklagten mit einer ſechswöchentlichen Ge⸗ 
fängnißſtrafe geſühnt. Ich muß aber noch außerdem den Ver: 
luft der Nationalkokarde verlangen, weil er einen Mangel, wenn 
auch nicht ehrliebender, doch patriotiſcher Geſinnungen an den 
Tag gelegt hat. 

um Schluß führt der Staatsanwalt noch aus, daß er in 
dem Verbrechen des Angeklagten nicht etwa einen Verſuch zum 
Hochbverrath erkennen könne, weil zum Hochverrath „ein auf 
Umſturz der Verfaſſung gerichtetes Unternehmen gehöre“ weil 
hier noch kein wirkliches Unternehmen ſondern nur ein einzelner 
Aufſatz vorliege und weil dieſer Aufſatz es nicht mit der Vers 
faſſung überhaupt, ſondern nur mit einem einzelnen Geſetz, 
„dem Wahlgeſetz“ zu thun habe. 


jede andere Rückſicht wirkt; und ohne eine Antwort zu erwar⸗ 
ten, eilte ſie, des Majors Tante zu begrüßen. Die Innigkeit 
ihres ganzen Weſens gewann ihr Aller Herzen. 

Es ward Abend; die Zimmer wurden erleuchtet, und der 
Gräfin Geſellſchafterin ſervirte den Thee; das Farbenſpiel der 
dunkelrothſeidnen Tapeten und Gardinen, die wie ein leichtes 
Gewölk in maleriſchen Falten die Fenſter umzogen, verbreite⸗ 
ten unter dem Strahlen der Lichter einen magiſchen Schein; 
dabei waren die großen Vaſen mit Blumen, welche hundertfäl⸗ 
tig in den hohen Spiegeln ſich wiedergaben, bezaubernd ſchön. 

Die Unterhaltung wurde für dieſe erſten Stunden nur fro⸗ 
hem, leichtem Stoff geweiht, und man verabredete ſich, einander 
morgen in der Lieblings⸗Laube der Gräfin beim Frühſtück wie⸗ 
der zu ſehen. 


Die Sonne hatte kaum die Wipfel der Bäume vergoldet, 
als Fräulein von Horſt das Bette verließ und neugierig ans 
Fenſter eilte; denn fie war voll Erwartung über die Herrlich⸗ 
keiten der Umgebungen, welche geſtern die Kürze der Zeit hin⸗ 
derte, kennen zu lernen. Sie vermuthete aus ihrem Schlafzim⸗ 
mer die Ausſicht in einen kunſtvollen Garten, und ſah einen 
weitläuftigen Park vor ſich. Verwundert, kaum ihren Augen 
trauend, ſah fie den Major mit einem alten Herren darin her⸗ 
umwandeln; auch ihn ſchien der Schlaf geflohen zu haben. Sie 
kleidete ſich ſchnell an und ging zu ihm hinunter. Es war der 
Kaſtellan, den fie bei ihm antraf; gern geſellte fie ſich dazu, 
da er erzählte, der verſtorbene Graf habe lange in England ge⸗ 
lebt, ſei nicht mehr der Jüngſte geweſen, als er zurückgekehrt, 
und habe nach ſeines Vaters Tode als Erbe die Güter über⸗ 
nommen; da habe nun weil der engliſche Geſchmack zu tief in 
ihm gewurzelt, Alles müſſen darnach geformt werden, wozu 
glücklicher Weiſe hier die Natur eine hilfreiche Hand geboten, 
und die Kunſt nur habe nachhelfen dürfen. d 

Die Frau Gräfin, fuhr er redſelig fort, iſt von demſelben 
Geſchmack, und es iſt wohl das Einzige, worin die neunzehn⸗ 
jährige ſchöne Frau mit ihrem engherzigen Gemahl harmoniren 
konnte. Was hat ſie von dem großen Reichthum? — Neun 
und zwanzig Jahr iſt ſie alt geworden, und die ſchönſte Jugend⸗ 
blüthe iſt dahin! — g 

Schnell abbrechend, ſagte er: ſie findet an dieſen Anlagen 
großen Wohlgefallen iſt unter der Leitung des Gärtners ſelbſt 
Pflegerin ihrer Blumen, beſorgt Verſchönerungen, und es iſt 
ſo gleichſam ihre Welt. “ + SWR Pe 

Reizend waren die großen Raſenplätze, die ſich wie grüne 
Teppiche ausbreiteten; darauf Gruppen von Bäumen mit dun⸗ 
keln Plätzen, dann andere Plätze mit Blumenſtöcken, die wie ein 
Gebüſch angelegt waren; wieder ein Waldſtück, ein Teich, in 
deſſen Klatheit ſich die Bäume bebend wiegten, und im Hinter ⸗ 
grunde ein ſchattenreicher Platz, der einen Pavillon umfchloß, 
welcher nur von Blumen erbaut zu fein ſchien. Hier ſollte das 
Frühſtück eingenommen werden. EL 

Als die Stunde dazu gekommen war, erſchien die Gräfin 
im weißen Batiſt⸗Negligee; unter dem Strohhut trug fie ein 
Spitzenhäubchen mit roſa Schleifen. Mit der ihr eignen An⸗ 


ſagte: hat die Tante nicht Wort gehalten und die Trauer abge⸗ 

2 
2 iſt es, mein Kind, ſprach die Gräfin; man muß der 
Freude ihre Rechte einräumen, das ehrt den Geber und iſt der 
beſte Dank; Gott will es ſo. 

Der Major fand einen ſchmeichelhaften Doppelſinn darin; 
doch ohne ihn zu berühren, äußerte er: Wie glücklich iſt Ludo⸗ 
vika, ſolche Gefühle zu bewirken, und eine fo zärtliche Mutter 
gefunden zu haben! 


(Beſchluß folgl.) ie vergißt noch immer, erwiderte die Gräfin leicht, mir 
5 an E.e zu geben; indeß, Du wirft Dich bald da. 
| tan gewöhnen; nicht wahr, mein Kind? 

Jaromir. Es gebt mir gerade, wie mit dem Herrn Major, antwortete 

(Fortſetzung.) fie unſchuldig; auch bei ſhm mahnt mich mein Herz, ich dürfe 


ihn nicht anders als Vater nennen; gewiß meinſt Du das auch, 
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er Blick hinein in dieſen Wettſtreit von Pracht und Ge liebſte Mutter; und ed wird ſich ſchon finden; 


ſchmack war von einem hinreißenden, be 

zaubernden Eindruck. 
Dießtäfin ſchien unter dem Glanz dieſer Fatben und Spie⸗ 
gel, in ihrem ſchwarzen Anzuge, der einzige Punkt, auf welchem 


nach irgend einem ableitenden Gegenſtandz zerſtreut wandte 
das Auge ungeblender ruhen konnte — und doch übertraf fie 


ſie ſich an den Major, und ſagte: das kindiſche Geſchwätz mei⸗ 
18 hat mir eine unruhige Nacht gemacht; ſie erzählte 
mir geſtern noch ſpät faſt unglaubliche Dinge, daß ihr Entfüh⸗ 
Lock rer, Jaromir a zu ae 5 3 5 3 
anglos rollten ihre Locken um den weißen Hals und Nackenz] werben wollen; doch Niemand w Aber da 
& aug der Freude röthete ihre Wange, mr 5 ſchö⸗ obne Unterſchrift, das ich kurz nach der Nachricht von meiner 
en Atme, wie aus Marmor geformt, ſchlangen ſich um die] Nichte Ertettung ethielt, wohl damit in Zuſammenhang m 
liebte Nichte und hielten fie feſt umſchlungen. kann, ſo brachte ich es mit; denn zu dringend iſt mir ein a 
Sn einem Freudenraufch verloren, den Glanz der Thränen] Icluß darüber, welchen ich, Herr Major, von Ihnen ee . 
in ihren dunkeln feelenvollen Augen, umarmte ſie als Retter Gieb her das Blatt, Konſtanze, winkte ſie ihrer Geſellſchaf⸗ 
auch den Major. Erſchrocken trat ſie, mit dem vollen Aus druck] terin, und dieſe überteichte es in folgenden Zeilen: 
welblicher Würde, zurück, und ſagte mit geſenktem Buck: Es An die Frau Gräfin von Solti. 
giebt Augenblicke, in denen die Sache ſelbſt entſcheidender als 


eß. 
Von Sehnſucht getrieben, flog fie den Ankommenden ent⸗ 
gegen; ihr ſeidnes Gewand rauſchte durch die weiten Gemä ber; 


Die Gräfin ſuchte in einer ihr räthſelhaften Verwirrung 


muth begrüßte fie ihre Gäſte; Ludovika war ihr zur Seite, und 


„Dero Nichte befindet ſich fünf Meilen von Prag, im Böh⸗ 
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mer Walde, in dem darin einzig befindlichen Wirthshauſe. 
Nähere Auskunft zu Prag im Hotel zur Stadt Wien.“ 

Dort wohnten wir! rief Ludovila lebhaft; fo hat Jaromir 
doch Sorge für meine Befreiung getragen! Was mag ihm be⸗ 
gegnet ſein? 

Er kann ſchon eingefangen ſein, meinte der Major; alle 
Anſtalten ſind ſo gut getroffen, daß keiner ſeiner Strafe entge⸗ 
hen wird. ; 

Die näheren Umſtände wurden beſprochen, und die Gräfin 
welche immer mehr von der Gefahr ihrer Nichte durchdrungen 
wurde, rief höchſt bewegt: z 

Gott Lob! daß ich dieſe ſchreckliche Lage nicht geahnet! Ich 
hielt Dich, geliebte Ludovika, todt und in Gottes Hand gebor⸗ 
gen; nur meinen Verluſt hatte ich zu beweinen, und hoffnungs⸗ 
los machte mein verödetes Herz ſich mit dem Gedanken an eine 
Pflegetochter vertraut. 

Der Frau Gräfin Wahl, bemerkte Fräulein Horſt, hätte 
gewiß Jede beglückt, und bei Ihrer ausgebreiteten Bekannt⸗ 
ſchaft konnte es nicht daran fehlen. 

Sie irren, mein Fräulein, entgegnete ſie; mein Gegenſtand 
lag ganz außer dieſer Sphäre und gehört der Verborgenheit; 
mich zieht nur das Ernſte und Tiefe an; dem Oberflächlichen 
der Außenwelt konnte ich, ſo lange mein Gemahl lebte, nicht 
entgehen, und habe daher viele Bekannte; auch bin ich der Ge⸗ 
ſelligkeit hold, dem Vergnügen nicht abgeneigt; aber — es be⸗ 
friedigt mich nicht — ich fordere mehr. 

Und das hatten Sie gefunden? fragte der Major außerſt 
geſpannt. 

Ich würde es gefunden haben, wenn ein gnädiges Geſchick 
mir nicht meine Nichte wieder geſchenkt hätte. Doch wozu in 


dunkeln Andeutungen, mit ſo theuren 
worden, ſprechen; urtheilen Sie ſelbſt. 8 

Unter meine bittern Lebens Erfahrungen gehört, daß eine 
geliebte Jugendfteundin, durch Familienverhältniſſe gezwungen 
in einem Kloſter zu Warſchau den Schleier nehmen mußte; ich 
durfie ſie öfters beſuchen, und lernte dabei ein ſechs zehnjähriges 
Mädchen von ſeliner Schönheit, unter dem Namen Natalie, 
kennen. Die hochwürdige Frau erzählte in unſerm engern 
Kreiſe, ſie ſei die Tochter des unglücklichen Fürſten, welcher 
bei der Revolution in unſerm Lande, des Verraths verdächtig, 
verwieſen wurde. Seine Güter wurden konfiszirt, das Stamme 
ſchloß, wo er mit ſeiner Familie gelebt, in Brand geſteckt, und 
ſeine Gemahlin, welche mit einem Knaben von zwei Jahren 
flüchtete, und die vierjährige Natalie, der Gouvernante Über. 
geben ihr folgen ſollte, hatten ſich verfehlt; dadurch getrennt, 
und allen Gefahren aus geſetzt, ſuchte die getreue Gouvernante 
für das Kind und ſich in einem Kloſter Schutz. Beide wur⸗ 
den aufgenommen, und Natalie dort unter fremdem Namen 
erzogen. ? ; 

x Iſt dieſe Begebenheit auch im Strom der Zeit in Vergeſſen⸗ 
heit zerronnen, fo erhöhte fie noch mehr mein Intereſſe an der 
lieblichen Natalie, an die ich mich ohnedem ſchon ſo angezogen 
gefühlt; meine Anhänglichkeit war ihr bekannt, und ſie erwies 
derte fie mit einer kindlichen Hingebung. Meine Beſuche waren 
ihr Feſttage, und oft hing fie weinend an meinem Halſe, wenn 
ich ſcheiden wollte; ſie erfteute mich mit kleinen künſtlichen Ar⸗ 
beiten, welche ſie als ihre liebſten Befchäftigungen erklärte, weil 
ſie mir zum Andenken an ſie dienen ſollten, und ſo erſann ſie 
ſtets ein Zeichen ihrer Liebe für mich. 

(Fortſetzung folgt.) 


Freunden, als ſie mir ge⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Gliſabeth. Den 9. Juni: d. Kaufm. 
Altmann T. — Den 11.: d. Tageloͤhn. Zehler 
S. — d. Obſthdl. Keil S. — d. herrſchaftlichen 


S. — Den 12.: 


d. Holzhdl. Luſerke T. — d. Haushlt. Matzke 
d. Schneidergeſ. Woͤhler S. 
— d. Tagarb. Kunze T. — d. Bedienten Mad): 
nitzki T. — Den 13.: d. Kaufm. Laßwitz S. — 125 Tackmann mit S. Feige. — d. Handl.⸗Buch⸗ 


St. Bernhardin. 


Trauungen. 
St. Eliſabeth. Den 13, Juni: d. Toͤpfer⸗ 


alter Nellich mit Igfr. E. Baumgart. — d. 


Den 8. Juni: d. [ Maurergeſ. Förſter mit M. Ulbrich. — d. Tag⸗ 


Kutſcher Neumann S. — d. Fiſchergeſ. Burger 
T. — d. Zeugſchmied Herrmann S. — d. Erb⸗ 
ſaß Stanke S. — d. Wattenfabrik. Kaſchner 
T. — Den 12.: d. Schuhmachermſtr. Weltz 
S. — d. Nagelſchmied Speck T. — d. Schnei⸗ 
dermſtr. Zimmermann T. — d. Haushlt. Mos⸗ 
ler T. — d. Tageloͤhn, in Pöpelwitz Labitzke T. 
— Den 13.: d. Dr. med. Ravenſtein T. — d. 
Privataktuar Karger S. — d. Schneidergeſel⸗ 
len Auguſtin S. — 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 6. Juni: 
d. Kunſtdrechsler Henning S. — Den 8: d. 
Schuhmachermſtr. Becker T. — Den 9: d. Gla⸗ 
eg Kuhnt S. Den 10.: d. Gürtlermſtr. 

olf S. — Den 11.: d. Bäckermſtr. Dürr S. 


Theater⸗Repertoir. 


Donnerſtag, den 22. Junk: „Erſte Zie⸗ 
hung der Abonnements⸗Lotterie.“ 
Vorher: „Humoriſtiſche Studien.“ 
Schwank in 2 Akten von C. Lebrün. 

Der Anfang der Vorſtellung iſt halb 7 Uhr. 

Kaſſeneroͤffnung halb 6 Uhr. 


Deecwiſchte Anzeigen. 


Hausverkauf in Charlotten⸗ 


brunn. 
Den 5. Juli c. a. Nachmittags zwei Uhr wird 


Aecht gelbe oſtindiſche Nanquings, 
eiderſtoffe, Burquings, Twinſtoffe, Weſten in piqne, 
Seide und Wolle, a 20, 25 bis 30 Sgr.; Oberhemden die feinſten Muſter, 
b wie auch Vorhemdchen mit Kragen, à 15, 20 bis 1 Rthlr. 10 Sgr.; 
eidene Taſchentücher, a 16, 20, 25 Sgr. bis 1 Rthlr.; ſchwarz⸗ und 
duntſeidene Herrenhalstuͤcher, Batiſttücher, Zwirnhandſchuhe empfiehlt 


J. Ningo, 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, im goldnen Löwen, 


Somimerbeinkt 


einer gütigen Beachtung 


* 


Bei ec. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bel Heinrich Rich⸗ 


ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Die ſicherſten Mittel 


© junge 
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Herren, 
u Gefellichaften beliebt zu machen. 
Zweite Kuflage. Preis 24 Sgr. 


Schuhmachermſtr. Krauſe S. — Den 11.: d. 

Kaufm. Grüttner X. — Den 12.: d. ſtädtiſchen 

Faſchinenbauleger in Altſcheitnig Roͤsner S. — 

EM d. Bürger und Barbiver Bredtſchnei⸗ 
er X. — 


11,000 Jungfrauen. Den 11. Juni: 
d. Wachsleinwandarbeiter Trager T. — Den 
12.: d. Handſchuhmachergeſellen Seifert S. — 


St. Barbara. Den 13. Juni: d. Gefrei' 
ten Wotzin T. — 
St. Salvator. Den 11. Juni: d. Erb⸗ 


ſaß Kretſchmer S. — Den 12.: d. Tagarbeiter 
Bunzel S. — 


das zu jedem Geſchaͤftsbetriebe, beſonders aber 
zur Handlung ſehr vortheilhaft in der unmittel⸗ 
baren Nähe des Bades an der ſehr lebhaften 
Chauſſee gelegene Neumann'ſche Haus Nr. 77 
in Charlottenbrunn oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden freiwillig in der Wohnung des Unter» 
zeichneten verkauft, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. 


Fr. A. Neumann. 


Zu vermiethen 


und bald zu beziehen iſt Oderſtraße Nr. 19 
der zweite Stock, beſtehend in 4 Stuben, Entree, 


Atove, Kuͤche und vielem Beigelaß, wie auch 


reſſanteſten Notizen. 


Groͤße, Einwohner, 


Polizei⸗Diſtrikte, 4. Decanate, 
und Stadtgerichte, Oberfoͤrſtereien, 


arbeiter Bürger mit W. Goltz. — 


St. Marias Magdalena. Den 13. Junk: 
d. Marmorſchneider Welzel mit Frau Rofina 
geb. Wieliſch verw. Titze. — d. Muͤhlenwerk⸗ 
führer Kieslich mit Igfr. J. Breiter. — d. Mau⸗ 
rergeſ. Trenzſch mit P. Nitſch. — d. Spediteur 
in Goͤrlitz Mokry mit Igfr. J. Haͤrtel. — d. 
Porzellanarb. Franke mit JIgfr. E. Wohlfarth. 

St. Bernhardin. Den 14. Juni: d. Pas 
ſtor zu Schoßdorf bei Greifenberg Neugebauer 
mit Igfr. J. Pantell. — 

St. Salvator. Den 13. Juni: d. Bauer⸗ 
gutsbeſ Kattge mit S. Steinberg. — 


das Parterre- Lokal und mehrere einzelne Stu⸗ 
ben mit Alkoven und Küchen. 


Landbrot 
aus Niederſchleſien, groß, ſchön weiß und von 
ſehr gutem Geſchmack iſt hier eingetroffen und 
wird Reufche: Straße Nr. 24, zu ſehr billigen 
Preiſen verkauft. 
— — — ·——H 
Friſches Rothwild, 
von Rüden und “in bat Pfd. 3 Sgr., Koch⸗ 
fleiſch 14 Sgr. empfiehlt: 
. Buhl, Wildhändler, 
| Ring, Rrängelmarti» Ecke, im J. Keller links. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗ Straße Rr. 6, ift vorräthig: 


Karte 


vom Großherzogthum Poſen. 
Colorirt. Preis 6 Sgr. u 
Nachſt genauer Augabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen zc- des Landes 
in polniſcher Sprache enthält dieſe Karte auch noch eine Menge der inte⸗ 
ten Die vier Haupt : Abtheilungen enthalten: 1. eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die mathematiſche Lage, 
Bodenbeſchaffenheit, Fluͤſſe, Seen, Brüche, Klima, 
ner, Beſchaͤftigung, Handel, a 
Staatsverwaltung, 3. der landräthlichen Kreiſe Bemerkenswerthet⸗ 
Städte nebſt deren 


Größe, Grenzen, 
Produkte, Elnwoh⸗ 
Kanäle Chauſſeen, Bildungsanſtalten, 
Merkwürdigkeiten, Dorfe 415 
Kirchenkreiſe, landräthliche Kreiſe, da d⸗ 
Landbau, Inſpektionen, Spectal⸗ 


Gommiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupt- Zollämter, Salzfaktoreien, Dos 


—— — 
Maſchinendruck und Papier ven Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


minen, Rent⸗ und Pachtämter, einen volftändigen Meilenzeiger 
und Militairiſche Notizen. 5 a * 


